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Kroatien vor EU-Referendum 
 

Am kommenden Sonntag, dem 22. Januar 

2012, stimmen die Kroaten in einem Refe-

rendum1 darüber ab, ob das Land als 28. 

Mitgliedsstaat der EU beitritt. Die Umfra-

gen der letzten Monate signalisieren eine 

Zustimmungsrate von 55 – 60 Prozent 

bzw. 35 bis 40 Prozent Ablehnung. Trotz 

dieses eindeutigen Signals bleiben aber 

Restzweifel, ob das Referendum erfolg-

reich sein wird. 

Die Abstimmung stellt eine der wichtigsten 

Etappen des Landes auf dem Weg in die EU 

dar. Nach der Aufnahme der offiziellen Ge-

spräche am 3. Oktober 2005 konnten diese 

nach knapp sechs Jahren am 30. Juni 2011 

beendet werden. Den Beitrittsvertrag unter-

zeichneten die beteiligten Parteien am 9. 

Dezember 2011 in Brüssel. Wenn das Refe-

rendum erfolgreich sein wird, kann der Rati-

fikationsprozess in den 27 EU-

Mitgliedsstaaten beginnen bzw. weiterlaufen 

und am 1.7.2013 in den Beitritt münden. 

Die Hinwendung Kroatiens zu Europa und 

zur europäischen Integration kann man fast 

als einer der wichtigsten Axiome des kroati-

schen historisch-politischen Selbstverständ-

nisses interpretieren. Die Loslösung aus der 

jugoslawischen Föderation hatte – neben 

der Befreiung vom Kommunismus und dem 

Aufbau demokratischer Strukturen – immer 

auch die „Rückkehr“ nach Europa zum Ziel. 

 

                                                    

1 In der kroatischen Verfassung ist das Abhal-
ten von Referenden im Art. 86 geregelt. Da-
nach kann ein Referendum u.a. dann abgehal-
ten werden, wenn die „Unabhängigkeit, Einzig-
artigkeit und Bestand“ der Republik Kroatiens 
betroffen ist. Im Fall des EU-Beitritts bestand 
Konsens über alle parteipolitischen Lagergren-
zen Konsens darüber, die „kann“-Bestimmung 
als „muss“ zu interpretieren. Das EU-
Referendum ist erst das zweite in der etwas 
über zwanzigjährigen Geschichte des Staates. 
Im ersten stimmten die Kroaten mit überwälti-
gender Mehrheit im Frühjahr 1990 für die Un-
abhängigkeit ihres Staates und dem Ausschei-
den aus der Sozialistischen Föderativen Repu-
blik Jugoslawien. 

Daran ließ Franjo Tuđman, der erste 

Staatspräsident, noch dessen Nachfolger 

irgendwelche Zweifel. Überhaupt besteht bis 

zum heutigen Tag ein über (fast) alle Par-

teigrenzen hinweg stabiler Konsens darüber, 

den Weg in die westliche Gemeinschaft zu 

beschreiten. Dies betrifft auch die Haltung 

der wichtigsten gesellschaftlichen Gruppie-

rungen, von den Arbeitgebern über die Ge-

werkschaften bis hin zur Katholischen Kir-

che. Nach dem NATO-Beitritt im April 2009 

wäre mit diesem Schritt eines der wichtigs-

ten Ziele der kroatischen Außen- und Si-

cherheitspolitik erreicht. 

Vor diesem Hintergrund ist eigentlich die 

von den Demoskopen erhobene Zustim-

mungsquote erstaunlich gering und erklä-

rungsbedürftig. Sie sind nicht erst seit Be-

ginn der Finanz- und Wirtschaftskrise ver-

gleichweise niedrig, waren aber über die 

letzten Monate bemerkenswert konstant. 

Das in dieser EU-Zurückhaltung zum Aus-

druck kommende Unbehagen speist sich aus 

unterschiedlichen Quellen, deren Virulenz 

nur schwer einzuschätzen ist. Am leichtes-

ten sind noch die Vorbehalte derjenigen zu 

verstehen, die am unmittelbarsten und di-

rektesten betroffen sein werden. Und das 

sind vor allem die Bauern und die Mitarbei-

ter der Werften. Die einen wie die anderen 

wissen seit langem, dass deren überkom-

mene Strukturen unter erheblichen Anpas-

sungsdruck kommen werden. 

Die Beitrittsgegner haben sich zu mehreren 

Aktionsbündnissen2 zusammengeschlossen 

 

2 Z.B. der Verein „Volim Hrvatsku - Ne u EU“ 
(Ich liebe Kroatien - Nicht in die EU), 
http://www.volim-hrvatsku.hr/udruga-volim-
hrvatsku oder der „Rat für Kroatien – Nicht in 
die EU“, http://www.ne-eu.info/, dem folgende 
Parteien und Gruppierungen angehören: 
Hrvatska stranka prava, Akcija za bolju 
Hrvatsku, Volim Hrvatsku, Hrvatska čista 
stranka prava, Nacionalni demokrati, Savez za 
promjene, Demokratska stranka žena, Obi-

http://www.volim-hrvatsku.hr/udruga-volim-hrvatsku
http://www.volim-hrvatsku.hr/udruga-volim-hrvatsku
http://www.ne-eu.info/
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und mit Internet-Auftritten und einigen we-

nigen öffentlichen Demonstrationen auf sich 

aufmerksam gemacht, zuletzt am letzten 

Samstag auf dem größten Platz der kroati-

schen Hauptstadt, dem Trg Bana Josipa Je-

lačića. Dort versammelten sich allerdings 

weniger als ca. 500 Menschen. Der größte 

Teil der Organisationen hat allerdings nur 

wenige Mitglieder und noch weniger Einfluss 

auf die öffentliche Meinung und die dort ak-

tiven Parteien sind nicht im Parlament ver-

treten und fristen ein Schattendasein am 

rechten Rand des Parteienspektrums. Deren 

gemeinsamer Nenner sind die Vorbehalte, 

die man in den EU-Mitgliedsstaaten auch bei 

den Euroskeptikern findet: Souveränitäts- 

und Identitätsverlust, überbordende Büro-

kratie der Brüsseler Institutionen, Vernich-

tung von Arbeitsplätzen, Überregulierung 

und die Ausplünderung Kroatiens. Allerdings 

ist es diesen Kräften bislang nicht gelungen, 

nach irischem oder französischen „Vorbild“ 

die EU-Diskussion dazu zu nutzen, die all-

gemeine Unzufriedenheit in der Bevölkerung 

mit der politischen und wirtschaftlichen La-

ge des Landes auf ihre Mühlen umzuleiten. 

Die Befürworter hingegen machen darauf 

aufmerksam, dass Kroatien sich eine au-

ßenpolitische Isolierung nach dem Beispiel 

der Schweiz oder Norwegens schon aus fi-

nanziellen und wirtschaftlichen Gründen 

nicht leisten könne, im Gegenteil. Sie ver-

weisen auf die Chancen, die selbst ein klei-

nes Land wie Kroatien im Markt von 500 

Millionen Konsumenten wahrnehmen kann 

und darauf, dass das Land nun die dringend 

benötigten direkten und indirekten Investi-

tionen bekommen werde, um der notleiden-

den Wirtschaft neue Wachstumsimpulse zu 

geben. 

In diesem Zusammenhang hat die kroati-

sche Öffentlichkeit in den letzten Wochen 

Pro und Contra des Beitritts in einer Intensi-

tät diskutiert, die man sich in ähnlicher Wei-

se schon während des gesamten Verhand-

lungsprozesses gewünscht hätte. Dass dies 

nicht in ausreichendem Maß geschah, ist der 

 

teljska stranka, Jedino Hrvatska, Stranka 
hrvatskih branitelja, Nova Hrvatska, Hrvatski 
demokratski centar – Stranka mladih. 

Politik und den Medien gleichermaßen anzu-

kreiden. Aber warum sollte dies anders ver-

laufen als (fast) alles andere in dem Adria-

staat auch, nämlich alles in letzter Minute 

zu organisieren; dies dann schnell, etwas 

hektisch und chaotisch aber meistens doch 

erfolgreich. 


